
Der Schlossberg zu Burg an der Spree.
Von

W. von Schulenburg.

Eine genaue Darstellung des Schlossberges wäre wegen der Uneben-
heiten der Oberfläche nur auf Grund von Messungen mit Instrumenten mög-
lich. Ich habe verschiedene Dimensionen des Berges abgeschritten und mit
der Leine gemessen, allein die Resultate sind als unsicher zu bezeichnen.

Der grösste Querschnitt durch die Breite (im Norden) ergab etwa 250, ein
Querschnitt (y) im Süden etwa 135, die ganze Länge etwa 470 Schritte.
Die Generalstabskarte zeigt eine andere Gestalt des Berges, dort nähert sich
die grösste Breite der Länge.

! Nach mündlichen Angaben soll der
Schlossberg früher einen 8—12' breiten
Wall gehabt haben, welcherallerdings noch
jetzt an einer Stelle (0), wenn man will, in
matten Linien sich erkennen lässt. Es soll
ferner am Fusse des Walles ein Absatz,
also eine Berme wie bei Festungswällen,
gewesen, und um diesen ein Graben herum-

gegangen sein (?). Vielleicht ist diese Mei-
nung vom Absatze nur entstanden, weil ein
durch Abtragung der Erde vom Schloss-

berge noch jetzt vorhandener (Wall-) Ab-
satz vorhanden ist. Es ist fraglich, ob die

drei Vorsprünge (a, b, c) der westlichen
Seite mit ihren Ecken schon früher, wie jetzt, ungefähr in einer graden Linie
lagen, ob sie überhaupt in ihrer jetzigen Form ursprünglich und nicht etwa
durch Ausschachtung der Lücken zwischen ihnen entstanden sind. Letzteres
ist nach dem Augenscheine zwar nicht wahrscheinlich, indessen ging der
Auslüufer bei a früher bis an den Schmogrower Weg und ist an jener
Ecke in den letzten Jahrzehnten mindestens um 15—20' Breite abgestochen

Worden, ebenso verschwindet durch Abgrabung allmälig die Rundung
bei d, an deren Stelle eine Aushóhlung tritt. Ob auf der Westseite
(Linie e x) Vorsprünge waren, ist nicht nachweisbar!) Ich vermuthe, hier
hatte der Berg (wohlverstanden in seiner künstlichen Anschüttung), nur mit
Stellerer Wallbóschung, dieselbe Configuration, welche er noch jetzt zeigt,

. 1) Unteroffiziere und Soldaten, welche den Schlossberg sehen, wollen deswegen oftmals
in ihm eine ,Sternsehanze* noch deutlich erkennen. Daher kommen manche Aussagen, der

org sei sternförmig gewesen, welche dann als Sagen weitere Verbreitung gefunden
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